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Ein Appell 
In Zeiten des Booms und der wirt-
schaftlichen Prosperität des Einzel-
nen sowie des jeweiligen Unterneh-
mens streben die Bürger eines Landes 
meist eine steuerliche Umgebung an, 
die keinen Einfluss auf die Entschei-
dungsfindung nimmt (keine Len-
kungswirkung von Steuern) und wo 
die Steuerlast möglichst gering ist. 
Dies wird vehement damit begründet, 
dass der Staat die unternehmerische 
Freiheit nicht beschränken und die 
Motivation des Einzelnen durch eine 
Abgabenlast nicht erdrosseln sollte. 
Das Idealbild ist ein Dschungel, in 
dem eine freie und ungezügelte 
Entfaltung möglich ist (wie beispiels-
weise André Kostolany vertreten 
hatte).  
Kurioserweise kann man gleichzeitig 
beobachten, dass in Zeiten von Krisen 
und wirtschaftlichen Umwälzungen 
die meisten Verfechter ebendieser 
Freiheit nun nach dem Staat rufen 
und diesen auffordern, Rettungspake-
te zu schnüren, um das eigene Unter-
nehmen sowie die eigene wirtschaftli-
che Existenz abzusichern. Es sei 
schliesslich die Aufgabe des Staates, 
seine Bürger zu schützen und für 
stabile wirtschaftliche Rahmenbedin-
gungen zu sorgen. 
Es besteht somit ein Wunsch nach 
Freiheit des Einzelnen bei einem 
gleichzeitigen Vollkaskoschutz auf 
Kosten der Allgemeinheit. Jedem 
Versicherungsnehmer ist jedoch 
bewusst, dass eine solche Absiche-
rung von allen Risiken entsprechend 
kostet. Ferner ist zu beachten, dass 
wir alle der Staat sind und woher soll 
der Staat die finanziellen Mittel zur 
Rettung der Unternehmen und Stabi-
lisierung der Wirtschaft nehmen, 
wenn nicht von uns. Entweder vor der 
Krise über den Einbehalt von Steuern 
und Abgaben und somit von seinem 
Staatsguthaben oder über Verschul-
dung, die durch die späteren Steuern 
und Abgaben und/oder Inflation 
abgetragen werden muss. Daher sollte 
jeder beachten, dass die eingeforderte 
Rettung und Unterstützung von heute 
die Einschränkung der Freiheit und 
die Ketten einer (erhöhten) Steuerlast 
von morgen zur Folge hat. Oder 
plakativ formuliert: Jede staatliche 
Förderung heute ist ein Kredit und 
eine Bürde für jeden Einzelnen mor-
gen. Es sind somit keine staatlichen 
Geschenke und «low hanging fruits», 
sondern man tauscht die Zukunft (der 
Kinder) gegen die heutige Eigenver-
antwortung.  
Dies ist kein Appell gegen staatliche 
Intervention, denn ein massvolles 
Eingreifen kann durchaus notwendig 
sein, um grosse Verwerfungen abzu-
mildern. Es sollte sich jedoch jeder 
Einzelne fragen, ob der Ruf nach dem 
Staat mit dem gleichzeitigen Ruf nach 
Freiheit im Einklang steht.  
 
Der Poet Alexis Pyron hat diesen 
Spannungsbogen bereits vor über 
200 Jahren treffend in seinem Epi-
gramm zusammengefasst: «Colin 
bewundert die Marmorschenkel 
seiner Liebe. Mal dünkt ihm der 
rechte schöner, mal der linke. ‹Zaude-
re nicht, mein Freund›, ruft sie, ‹lass 
mich entscheiden, die Wahrheit liegt 
zwischen den beiden.›» 

Matthias Langer 
Steuerrechtsexperte, Partner Actus AG
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Die Grafik zeigt den Gesamtaktivitätsindikator der 
KOF Konjunkturforschungsstelle. Dieser Index ver-
eint verschiedene Datenreihen, welche die physische 
Mobilität und die Kaufaktivität der Schweizer Bevöl-
kerung auf täglicher Basis messen. Bis Mitte Oktober 
zeigt sich der Index relativ stabil. Mobilitäts- und 
Kaufaktivität ist trotz des kürzlichen Anstiegs der 
Neuinfektionen noch nicht signifikant eingebrochen. 
Gemeinsam mit diesem Index wird in der Grafik der 
7-Tages-Durchschnitt von täglichen Neuinfektionen 

in der Schweiz dargestellt. Bis Juni war zwischen den 
beiden Zeitreihen eine gegenläufige Entwicklung zu 
beobachten.  
Diese scheint am aktuellen Rand nicht mehr im sel-
ben Ausmass ausgeprägt zu sein. Gleichwohl kann 
sich dieser Zusammenhang wieder schnell ändern, 
wenn das Infektionsgeschehen ausser Kontrolle gerät 
und die Menschen vorsichtiger agieren oder zusätzli-
che Eindämmungsmassnahmen ergriffen werden 
müssen. 
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Neue digitale Welt 
Die Pandemie hat unser Leben in kürzester Zeit 
stark verändert. «Was der CDO (Chief Digital 
Officer) über Jahre nicht geschafft hat, [habe] 
Covid über Nacht geschafft» – so ein Social Media 
Post von März 2020. Gemeint war, dass plötzlich 
alles digital gemacht wurde. Wir hatten ja auch 
keine andere Wahl. In einer aktuellen Studie 
haben wir in über drei Millionen Tweets unter-
sucht, wie Menschen diese «Zwangsdigitalisie-
rung» erlebt haben. Wir sehen, wie in allen Berei-
chen des Lebens gelernt wurde, digitale Technolo-
gien zu nutzen, und dies auch im privaten und 
sozialen Bereich: Menschen haben online gemein-
sam Musik gemacht, Yoga-Training fand nun auf 
digitalen Plattformen statt und es wurde sogar 
begonnen, Gottesdienste digital zu übertragen. 
Manch einer soll auch mal ein «Zoom-Bier» 
getrunken haben. 

Wenn Dinge online passieren, spielt es (fast) keine 
Rolle mehr, wo wir uns physisch befinden. Es 
macht keinen Unterschied, ob ich mich von 
Schaan, Zürich, Hamburg oder Kopenhagen aus 
einwähle. Distanz wird neu definiert. Einen Dok-
torandenkurs haben wir neu als Onlinekurs aufge-
setzt und wir wurden überrannt mit Anmeldungen 
aus ganz Europa, sogar aus den USA und Neusee-
land. Eine Konferenz zum Prozessmanagement, 
auf der ich die Keynote sprechen durfte, wurde 
nicht wie üblich von 300 Teilnehmern, sondern 
von 1500 Teilnehmern besucht; mein aktuelles 
Buch zum Prozessmanagement wurde allein im 
ersten Halbjahr 2020 über 5 Millionen Mal herun-
tergeladen. Wir sehen einen starken Anstieg 
sowohl der Nachfrage als auch der Reichweite 
unserer Angebote – und hier liegt, glaube ich, eine 
wesentliche Chance für viele Unternehmen in 
Liechtenstein und für Liechtenstein als Standort. 
Technisch waren wir schon lange bereit, über das 
Internet Menschen auf der ganzen Welt zu errei-
chen, heute sind aber auch die Menschen bereit 
dazu. 

Die Erfahrungen, die wir alle mit digitalen Tech-
nologien gemacht haben, bieten jetzt die Möglich-
keit, neue Formen der Wertschöpfung zu erfin-
den. Ich höre oft die Frage «Wann können wir 
wieder zurück zur alten Normalität?». Ich denke, 
das ist nicht die richtige Frage. Wir sollten uns 
lieber fragen «Wie können wir das, was wir tun, 
digital neu erfinden?». Digital heisst zum Beispiel 
nicht per se «unpersönlich». Im Gegenteil. Es 
kann sogar noch mehr «Persönliches» entstehen, 
wenn wir neue Wege gehen. In unserem Dokto-
randenseminar kam z. B. der Wunsch auf, in 
Kontakt zu bleiben und wir haben spontan eine 
Linkedin-Gruppe eingerichtet, die heute schon 
über 100 Mitglieder zählt und als ein sehr persön-
liches Alumni-Netzwerk dient. Alle Teilnehmerin-
nen und Teilnehmer haben auch Liechtenstein 
erlebt – virtuell, aber dennoch sehr positiv – und 
sie bleiben mit uns verbunden.  

Wir alle hoffen, dass wir schon bald wieder eine 
Situation haben werden, in der wir uns auch mehr 
physisch begegnen können. Die grosse Chance, 
die wir dann haben, besteht darin, die Stärken der 
Digitalisierung zu erhalten (und diese auch gezielt 
weiter auszubauen), zugleich aber auch den 
physischen Kontakt genau dort (und auf eine 
solche Weise) einzubauen, dass echte Mehrwerte 
entstehen. 

In der Forschung sprechen wir von der «Kapital-
produktivität», die durch innovative Kombinatio-
nen digitaler und physischer Elemente erheblich 
gesteigert werden kann. Dies nicht nur im Hin-
blick auf ökonomisches Kapital, sondern auch im 
Hinblick auf natürliches, soziales, organisatori-
sches und symbolisches Kapital sowie auf Human-
kapital.  

Wir alle sollten daher jetzt überlegen, wie auch 
eine neuartige Mischung aus digital und nicht-di-
gital in unserem jeweiligen eigenen Tätigkeitsbe-
reich aussehen kann. Welche neuen Geschäftsmo-
delle bieten sich an und wie kann auch das gesell-
schaftliche Leben noch bereichert werden? 
Mobilität, Bildung und Partizipation sind nur 
einige Beispiele. Wie gewährleisten wir verant-
wortungsvolles Handeln in der digitalen Welt? Der 
Mut, auch neue Wege zu beschreiten, wird uns 
helfen, aus der aktuellen Situation gestärkt 
hervorzu gehen. 
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«Die Frage lautet:  
Wie können wir das, 
was wir tun, digital 
neu erfinden?»

Jan vom Brocke  
Leiter des Instituts für Wirtschaftsinformatik 
der Universität Liechtenstein und Lehrstuhlin-
haber des Hilti Lehrstuhl für Business Process 
Management 
 

Prof. Jan vom Brocke   
Universität Liechtenstein

Mobilität und Kaufaktivität in der Schweiz reagieren noch nicht auf Infektionsgeschehen

Martin Geiger 
Forscher am Liechtenstein-Institut 


